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griebridj SBoberiftebt: ©ie SSoIlStoeife. — garnit) Sircphofer: Keine Erinnerungen an griba ©d)ang. 427

SDa trat ein .Sperr bor unb fagte: „3$> ferme

il)n feljr tooïjl ; eê toar ber au§gegei$nete ©etger
SXIejanber j8ou$er, toel$et $ret feine Sîunft
im ©iertfte ber Sarmtjergigfeit übte, Qsr lebe

1)0$!" — „$o$! 1)0$! t)o$!" rief bag 23oIE.

Xlnb ber SrtOalibe faltete feine tpärtbe unb

betete: „Sperr, belohne bu'g ifjm rei$ii$!" —
Itnb i$ glaube, eg gab an biefem Stbenb gtoei

@Iürfli$e me$r in SBien. ©er eine toar ber !grt=

Oalibe, ber nun toeit^in feiner 9Xot enthoben,
unb ber anbete S&ou$er, bem fein tperj ein
Qeugnig gab, um bag man itjrt Beneiben mö$te.

2)ic SSolfcsroeife.

ßs roar im ®orfe ßo$3e», Sei, toas man bem jungen <ßaare

Sie (Säfte f$mauften unb fprangen; gür rei$e (Saben bef$iebt
<Da Kam 3U bem froren gefte ©er 6änger brachte 3um gefte

2lu$ ein alter Sänger gegangen. $ti$ts als ein Kleines Sieb.

©as So$3eifspaar unb bie Säfte
Sinb längft im Srabe nerborrt.
QSerroittert finb alte ©ef$enbe;
©as Sieb lebt immer no$ fort, gnc&rid, ®obenrtebt.

kleine (Erinnerungen an griba 6d)an3.
S8on gaunt) ®itd)hofer.

SBon griba ©djang, ber beutfdjen Sprilerin, foil ich

ergäl)len. SieBereê tonnte mir nidCgt gefcheljen.
®ie greube an il;r unb ihren Biebern get)t tief in

meine Sîinbergeit gurücl 3d) fanb früh tïjre ©pur,
unb einmal babon Beglüdt, unb innerlid) Bereichert,
berlor ich fie aie toieber.

5jl)be ^ugenbgeit toar tooIlenBeljangen, unb eS lag
iiBer manchen Biebern ber grühgeü eine leife ©d)toer=
mut, bie ergriff unb erfd)ütterte, eBen toeil fie iiBer
einer fgugenb lag, unb bie ein tiefeS gntereffe toadjrief
unb toachhielt, nidjt nur für ihre Betoegenb fdjöne
Sunft, fonbern aud) für bie gramüBerfctiaiiete ©ich»
terin felBer.

©ang ber Äinbheit, ©ang ber ©eligleit,
SBel) mir, bajg ich bi$ fo fdjnell bergäfg,
©äff bom erften, Bittern ÄinbeSleib
Keine ©eele nimmermehr genaê.
grit!) fd)on luar ber ©äjmerg mein SBeggenojg,
grül) umiuob mid] feine trüBe Stacht,
©elfift baS ©lüd', al§ fcheu fidj'S mir erfdjlofg.
Stur burdj ©ränen hat eS mir geladjt.
©ennod) toeifg ich, bafe ich alle§ SBel)
greubig faft ber argen SBelt bergielj,
§ört id) ©ich nur, eh ich fd)Iafen ge|,
SieBe, liebe Sîinbîjeitêmelobie.

SBeldjer SIrt mochten bie SBoIten fein? 3d) glaube,
politifdjer Statur. ©er SBaier lebte fern ber gamilie,
unb ©rojgmutter unb Kutter toaren eê, bie ben ient»
peramentbollen lïinbern faulet, griba unb 3ohanne§
in ©reêben ihr trauliches Jpeim fd)ufen.

Kit ihrer Kutter, ber feit 1913 bereinigten ißau«
line ©chang, bie als 3ugenbfc(jriftftelïerin beïannt
toar, bertboB bie ®id)terin geitlebenS baS innigfte
S3anb.

griba ©chang hat in ihrem Iefäterfd)ienenen Such
„griebel" in berfchiebenen ©ïiggen ®inbheit unb §ei»
mathauS, BefonberS aber bie marligen ©eftalten bon
Kutter unb ©rofjmutter padenb unb mit töftlidjent

.Çumor gegeichnet. ©er ©eï)nfud)t nad) ihrer altern»
ben Kutter hat fie erfi in fpäieren fahren rührenben
SluSbritd gegeben.

Kutter, tote fern bu Bift, toie müb bu feift,
SBie feig eS toär, bir meine 9îot gu Hagen,
3d) rufe bid) bieltaufenbmal im ©eift,
3$ rufe laut nad) bir in biefen ©agenl
Sie toelten §änbe fehn' ich heif? hm:Bei,
®ie mir fdjon oftmals linbe Äühlung fdjufen;
Stad)t§ toach' ich auf bon meinem eignen ©djrei,
©o laut hab' ich im ©räum nach bir gerufen.

3m 3ahre 1885 berljeirateie fich griba ©d)ang mit
bem Dtebaltor unb ©chriftfteller Subtoig ©oijaup in
Serlin, unb ber eitoaS umtoöllten 3ugenb folgten alê
berföhnenber SluSgteid) gtoangig Beglitdenbe, fonnige
3ahre ber @he.

Stimmer giet)t eS mich mehr hinaus,
SBenn bie gernen erglängen;
©raulid) ruht fid)'§ im lletnen ©auS
3toifchen Blumigen ©rengett.
^firfichblüten toeh'n bont ©palier
Sîofig über ben ©arten,
SBie fo feiig mit bir, mit bir
SaBenber grucht gu toartenl

Selber lüfte ber ©ob im 3al)re 1905 ben frohen
S3unb. Subtoig ©ohaup tourbe in ©arbone am @arba=
fee nach fdjtoerem Seiben ber erfdjütterten, treuen ©e=

fährtin entriffen.
3n einer ^eimtoehftimmung ergählt fie einmal:

®ie ©infamteit umflog toie ©rauerfalter
§eut' meinen fonntagSfauBern SlrBeitStifch ;

Sticht leibboH ftfjreit' id) in beê SBerttagS SBinben;
Stur h^ute toarb eS mir fo tounberBar,
©o feltfam fchtoer, mich ftarl hinein gu finben,
©afg ich allein Bin unb baf; ©onntag toar.

©§ toar griba ©chang bom ©d)icffal tooljl Seib gu»
gebucht, unb ihrer SInlage nach empfanb bie geinfüh=
lige ©lüd unb Kummer aufs tieffte, aBer eS toar ihr
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Da trat ein Herr vor und sagte: „Ich kenne

ihn sehr wohl; es war der ausgezeichnete Geiger
Alexander Boucher, welcher hier seine Kunst
im Dienste der Barmherzigkeit übte. Er lebe

hoch!" — „Hoch! hoch! hoch!" rief das Volk.
Und der Invalide faltete seine Hände und

betete: „Herr, belohne du's ihm reichlich!" —
Und ich glaube, es gab an diesem Abend zwei
Glückliche mehr in Wien. Der eine war der In-
valide, der nun weithin seiner Not enthoben,
und der andere Boucher, dem sein Herz ein
Zeugnis gab, um das man ihn beneiden möchte.

Die Volksweise.
Es war im Dorfe Hochzeit, Sei. was man dem jungen Paare

Die Gäste schmausten und sprangen; Für reiche Gaben beschied!

Da kam zu dem frohen Feste Der Sänger brachte zum Feste

Auch ein alter Sänger gegangen. Nichts als ein kleines Lied.

Das Hochzeitspaar und die Gäste

Sind längst im Grabe verdorrt.
Verwittert sind alle Geschenke;

Das Lied lebt immer noch fort. Friedrich Bànswdt.

Meine Erinnerungen an Frida Schanz.
Von Fanny Kirchhofer.

Von Frida Schanz, der deutschen Lyrikerin, soll ich

erzählen. Lieberes könnte mir nicht geschehen.
Die Freude an ihr und ihren Liedern geht tief in

meine Kinderzeit zurück. Ich fand früh ihre Spur,
und einmal davon beglückt, und innerlich bereichert,
verlor ich sie nie wieder.

Ihre Jugendzeit war wolkenbehangen, und es lag
über manchen Liedern der Frühzeit eine leise Schwer-
mut, die ergriff und erschütterte, eben weil sie über
einer Jugend lag, und die ein tiefes Interesse wachrief
und wachhielt, nicht nur für ihre bewegend schöne

Kunst, sondern auch für die gramüberschattete Dich-
terin selber.

Sang der Kindheit, Sang der Seligkeit,
Weh mir, daß ich dich so schnell vergäsz,
Daß vom ersten, bittern Kindesleid
Meine Seele nimmermehr genas.
Früh schon war der Schmerz mein Weggenoß,
Früh umwob mich seine trübe Nacht,
Selbst das Glück, als scheu sich's mir erschloß.
Nur durch Tränen hat es mir gelacht.
Dennoch weiß ich, daß ich alles Weh
Freudig fast der argen Welt verzieh,
Hört ich Dich nur, eh ich schlafen geh,
Liebe, liebe Kindheitsmelodie.

Welcher Art mochten die Wolken sein? Ich glaube,
politischer Natur. Der Vater lebte fern der Familie,
und Großmutter und Mutter waren es, die den tem-
peramentvollen Kindern Paula, Frida und Johannes
in Dresden ihr trauliches Heim schufen.

Mit ihrer Mutter, der seit 1313 verewigten Pau-
line Schanz, die als Jugendschriftstellerin bekannt
war, verwob die Dichterin zeitlebens das innigste
Band.

Frida Schanz hat in ihrem letzterschienenen Buch
„Friede!" in verschiedenen Skizzen Kindheit und Hei-
mathaus, besonders aber die markigen Gestalten von
Mutter und Großmutter packend und mit köstlichem

Humor gezeichnet. Der Sehnsucht nach ihrer altern-
den Mutter hat sie erst in späteren Jahren rührenden
Ausdruck gegeben.

Mütter, wie fern du bist, wie müd du seist.
Wie feig es wär, dir meine Not zu klagen,
Ich rufe dich vieltausendmal im Geist,
Ich rufe laut nach dir in diesen Tagen I

Die welken Hände sehn' ich heiß herbei.
Die mir schon oftmals linde Kühlung schufen;
Nachts wach' ich auf von meinem eignen Schrei,
So laut hab' ich im Traum nach dir gerufen.

Im Jahre 1886 verheiratete sich Frida Schanz mit
dem Redaktor und Schriftsteller Ludwig Soyaux in
Berlin, und der etwas umwölkten Jugend folgten als
versöhnender Ausgleich zwanzig beglückende, sonnige
Jahre der Ehe.

Nimmer zieht es mich mehr hinaus,
Wenn die Fernen erglänzen;
Traulich ruht sich's im kleinen Haus
Zwischen blumigen Grenzen.
Pfirsichblüten weh'n vom Spalier
Rosig über den Garten,
Wie so selig mit dir, mit dir
Labender Frucht zu warten!

Leider löste der Tod im Jahre 1936 den frohen
Bund. Ludwig Soyaux wurde in Gardone am Garda-
see nach schwerem Leiden der erschütterten, treuen Ge-
fährtin entrissen.

In einer Heimwehstimmung erzählt sie einmal:
Die Einsamkeit umflog wie Trauerfalter
Heut' meinen sonntagssaubern Arbeitstisch;
Nicht leidvoll schreit' ich in des Werktags Winden;
Nur heute ward es mir so wunderbar,
So seltsam schwer, mich stark hinein zu finden,
Daß ich allein bin und daß Sonntag war.

Es war Frida Schanz vom Schicksal Wohl Leid zu-
gedacht, und ihrer Anlage nach empfand die Feinfüh-
lige Glück und Kummer aufs tiefste, aber es war ihr
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